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Zukunftsweisend: Die Soziale Frauenschule in Schöneberg, 1908 von Alice Salomon gegründet, war ein Ort der Moderne 
und des Aufbruchs – die Ideen der sozialen Arbeit wurden an viele Orte übertragen. Hier: Schülerinnen auf dem Dachgar-
ten in den 1920ern.� Quelle: Alice Salomon Archiv der ASH Berlin, Sign. 7-F-94

Der März gehört
den Frauen
Von Susanne Groener

INTERNATIONALER FRAUENTAGEDITORIAL

2024 findet der Frauentag zum 
113. Mal statt. In 29 Ländern 

der Welt ist es gesetzlicher Feiertag für 
alle, in China, Madagaskar und Nepal al-
lerdings nur für Frauen. Bei uns im Bezirk 
Tempelhof-Schöneberg ist daraus der 
Frauenmärz erwachsen – seit mehr als 
zwanzig Jahren gibt es einen ganzen 
Monat lang Veranstaltungen zu einem 
spezifischen Motto, dieses Jahr ist es: 
Frauen gestalten Zukunft.

Mit solch einer klaren Position zu diesem 
Schwerpunkt im März hatte Tempelhof-
Schöneberg stets eine Vorreiterrolle inne.

Der Frauenmärz ist die Gelegenheit, in 
kompakter Form Menschen, Orte und 
Initiativen kennenzulernen, die speziell 
für Frauen nützlich und interessant sind. 
Dazu organisieren das Bezirksamt sowie 
zahlreiche Akteurinnen ein buntes kultu-
relles Angebot, in dem sich prägende 
Vertreterinnen von Kulturschaffenden, 
Geschäftsfrauen, Beraterinnen und Poli-
tikerinnen jeglicher Couleur auf vielerlei 
Weise präsentieren. Nach der offiziellen 
Eröffnung des Frauenmärz 2024 im Flug-
hafen Tempelhof gibt es fast jeden Tag 
im März ein spannendes Projekt zu be-
suchen, oft sogar mehrere, zu Themen, 

die von Geschichte, Musik, bildender 
Kunst, Politik, bis Migration und Integra-
tion reichen. (Programm: www.frauen-
maerz.de)
Zum Beispiel: Die Plakatausstellung Re-
bellinnen in der Begine (Potsdamer Stra-
ße 139) ruft Pionierinnen und Vordenke-
rinnen aus mehreren Jahrhunderten in 
Erinnerung, von weltberühmten Persön-
lichkeiten bis zu Lokalheldinnen und 
ihren Schicksalen – hier etwa Jenny 
Hirsch, Daniela von Raffay, Hatun Sürücü. 
Über das Wirken von Frauen in der Kom-
munalpolitik informiert die BVV bei 
einem abendlichen Empfang im Golde-
nen Saal des Rathauses Schöneberg am 
5. März. Es gibt Workshops zur Berufsfin-
dung, zum bestmöglichen Erreichen 
persönlicher Ziele, zum nachhaltigen 
und gewinnbringenden Handling der 
Finanzen, zum Netzwerken über Berufs- 
und Generationsgrenzen hinweg. Es gibt 
eine Diskussion berühmter Künstlerinnen 
der Moderne und wie sie auch heute 
Ottilie Normalverbraucherin zur Inspira-
tion dienen können; es gibt Konzerte, 
u.a. eines mit Jazz von Komponistinnen; 
es gibt eine Autorinnenlesung zur (au-
genzwinkernden) Beantwortung exis-
tentieller Fragen und dreimal Kabarett. 
Das Angebot des Feministischen Frauen-
gesundheitszentrums FFGZ, seit seiner 
Gründung vor 50 Jahren rare Quelle 
fundierter medizinischer Beratung von, 
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Liebe Leserin, lieber Leser,
sind Sie auch ein Kulturmensch, set-
zen Sie sich gern in einen Theaterses-
sel, gehen Sie gern in eine Ausstellung, 
um einmal eine unter Umständen ganz 
neue Sicht auf die Welt zu erleben? Was 
für ein Glück, wenn dafür die Orte nicht 
fern liegen – und wenn es dann eben 
die kleinen sind: kleine Bühnen und Ki-
nos, Galerien und Konzertsäle im pri-
vaten Format, Buchhandlungen, Kiezlä-
den, Projekträume, Kunst-Wohnzimmer 
und und und …
Unsere Mitarbeiterin Sabine Wild ordnet 
im „Schöneberger Kulturkalender“ die-
se Welt ein wenig. Sie sehen den Kalen-
der in dieser Ausgabe auf den beiden 
Mittelseiten in einer leicht veränderten 
Form: kompakter, übersichtlicher als bis-
her und ja, er ist auch ganz aus Überzeu-
gung kunterbunt. Die „kleine“ Kultur des 
Stadtteils ist genau so: Sie ist ein Glück 
für uns alle, großartige Orte und Initiati-
ven sind dies, und dass es hier in unse-
ren Kiezen so viel davon gibt – von A 
wie Alte Bahnhofshalle bis Z wie Zig Zag 
Club –, darum kann man uns nur benei-
den. Natürlich wird unsere Kollegin Sa-
bine Wild – sie organisiert selbst die all-
jährliche „Südwestpassage“ – im Kultur-
kalender auch weiterhin immer nur eine 
Auswahl von all dem treffen können, 
was Monat für Monat geboten wird, wo-
mit uns unsere kulturtreibenden Nach-
barn beglücken. Sollten Sie selbst einen 
Kulturtermin anbieten wollen, melden 
Sie ihn gern unter: stadtteilzeitung-kul-
turkalender@nbhs.de
Wir wünschen eine anregende Lektüre 
der neuen Ausgabe – und nicht zu ver-
gessen, auch in diesem Monat: Viel Spaß 
beim Rätseln!

Ihre Redaktion

für und immer auf Seiten der Frauen, 
bleibt aktuell. Rundgänge durch Frie-
denau und die Potsdamer Straße stellen 
prominente Einwohnerinnen vor. Darü-
ber hinaus locken Tanzperformances, 
Vorträge, Filmvorführungen und am 
23.3. ein Frühlingsfest für Alleinerziehen-
de im Nachbarschaftsheim Schöneberg 
in der Holsteinischen Straße.
Nehmen Sie sich Zeit, gehen Sie hin! 
Das gesamte Programm finden Sie on-
line. Und wer nach den zahlreichen 
neuen Eindrücken und Bekanntschaf-
ten eine Pause braucht, verschnauft in 
den vier ausschließlich von Frauen ge-
führten Kiezkneipen in Lichtenrade.  
Welche das sind?  Das erfahren Sie in 
einer Ausstellung des Frauenmärz …

© Ausstellung-leihen.de/Rebellinnen



Seite 2 � Ausgabe 02 (209), März 2024Die Stadtteilzeitung

D ie Bezirksverordneten von Tem-
pelhof-Schöneberg bekennen 

sich mit überragender Mehrheit zu 
Vielfalt und Toleranz und unterstützen 
„alle Menschen, die sich an der brei-
ten Protestbewegung gegen Ras-
sismus und gegen Rechtsextremis-
mus beteiligen“. Eine entsprechen-
de Willensbekundung brachte ein 
überparteiliches Bündnis Ende Feb-
ruar in der BVV ein. 47 Abgeordne-
te votierten in namentlicher Abstim-
mung dafür, die drei AfD-Vertreter 
dagegen. Hintergrund der Vorla-
ge von Grünen, CDU, SPD und Lin-
ken waren die bekanntgewordenen 

Planspiele unter anderem von AfD-
Vertretern und Rechtsextremen über 
Ausweisungen von Menschen mit 
Migrationshintergrund. 
„Im vielfältigen und bunten Tempel-
hof-Schöneberg“ hätte dies „vielen 
Menschen Angst gemacht“, hieß es 
im Antrag.  Selbst wenn ein derartiges 
Demokratiebekenntnis eine Selbstver-
ständlichkeit sein sollte, hoben gleich 
mehrere Redner die Notwendigkeit 
hervor – von FDP, CDU bis hin zu den 
Abgeordneten des Bündnis‘ Sahra 
Wagenknecht (BSW). Der AfD-Vertre-
ter Karsten Franck kritisierte den Anlass 
der Willensbekundung, die „correc-
tiv“-Recherchen, als Unwahrheit. 
Scharf war der Konter der anderen 
Fraktionen: Sogar ein AfD-Abgeord-
neter aus dieser BVV schreibe auf sei-
ner Facebookseite zum Thema Mig-
ration: „Rückflüge willkommen“, hieß 
es etwa von der SPD. Mehrere Ver-
treterinnen und Vertreter der breiten 
BVV-Mehrheit warfen der AfD eine 
Wolf-im-Schafpelz-Methodik vor, in-
dem sie in der Bezirkspolitik „anknüp-
fungsfähige Punkte“ aus dem loka-
len Umfeld anspreche und vertrete. 
Dabei wolle sie Zustimmung anderer 
Parteien erlangen und ablenken von 
demokratiefeindlichen Inhalten. An-
träge der AfD wollen andere Parteien 
weiterhin nicht mittragen. 

nien.

Letzte Runden am 
Sachsendamm?

Wie wir arbeiten
Von Christine Bitterwolf
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D ie jüdische Komponistin Ursula 
Mamlok (1923–2016) wuchs in der 

Motzstraße auf, wurde von den Na-
zis verfolgt, emigrierte und kehrte 
2006 als Witwe aus New York hier-
her zurück – mitsamt ihrem „Bald-
win“-Flügel, den sie seit 1960 besaß. 
Dauerhaft steht dieser nun im Rat-
haus Schöneberg in der Branden-
burghalle. Die Dwight und Ursula 
Mamlok Stiftung hatte ihn der Leo 
Kestenberg Musikschule des Bezirks 
anvertraut. Am 3. März um 11.00 Uhr 
wird er feierlich eingeweiht. 

W ie fahre ich richtig, welche Stra-
ßenschilder gibt es, was muss 

ich als Radfahrer beachten? Das ler-
nen Grundschüler/innen auf dem 
Parcours der Jugendverkehrsschule 
am Sachsendamm – wichtig wie nie 
erscheint dies vor Beginn der Fahr-
radsaison. Ausgerechnet jetzt steht 
der gut erreichbare Übungsplatz 
nahe dem Südkreuz auf der Kip-
pe: Zum 31. Juli hat der Besitzer des 
4500-qm-Areals, der Möbelunter-
nehmer Krieger, dem Schul- und 
Sportamt von Tempelhof-Schöne-
berg als Pächter gekündigt. Dem-
nach werden dort vor den Sommer-
ferien die letzten Übungsrunden 
gedreht, die letzte Fahrradprüfung 
abgenommen. 

Auf dem Flügel hatte Mamlok einen 
Großteil ihrer Zwölftonmusik kom-
poniert. Im Clubraum des Berliner 
Seniorenstifts, in dem sie zuletzt leb-
te, spielte sie ihn ebenso. Ihre Rück-
kehr nach Berlin nach fast 70 Jahren 
hätte nicht ohne den „Baldwin“ ge-
schehen dürfen, wie sie in einem 
Interview sagte. In der Ausstellung 
„Wir waren Nachbarn“ im Rathaus ist 
ihre Biografie ausführlich beschrie-
ben. Anlässlich ihres 100. Geburts-
tages 2023 wurde an der Gleditsch-
straße ein Park nach ihr benannt.

Krieger (ihm gehört u.a. Möbel Höff-
ner gegenüber) will die Fläche be-
bauen. Er ist zwar vertraglich ver-
pflichtet, auf seine Kosten eine neue 
Verkehrsschule zu errichten, am neu-
en Ort. Aber: Wo der Bezirk diese an-
siedeln kann, bleibt vage. Am Fried-
rich-Ebert-Stadion, nahe der Albo-
instraße in Tempelhof, könnte ein 
Parkplatz genutzt werden, verlautet 
es inoffiziell. Das Schulamt bestätigt 
noch nichts. 

Die CDU-Fraktion des Bezirksparla-
ments fällt bereits ein hartes Urteil 
und kritisiert Krieger: „Es macht 
den Eindruck, dass er sich aufgrund 
unerfüllter Bauwünsche am Bezirk 
rächen möchte“ und daher so rigide 
die Pacht kündige, sagt Fraktionschef 
Patrick Liesener. „Er trifft damit aber le-
diglich die Kinder und Jugendlichen.“ 

STZ

„Wir sind nicht nur für unser Tun
verantwortlich, sondern auch

für das, was wir nicht tun“

GEDANKEN-SPLITTER

J.-B. Molière (1622–1673)

www.elljot.com: Elfie Hartmann

Letzte Märzstürme
VERKEHRSSCHULE

EINWEIHUNG

Ursula Mamlok� Foto: © Simon Pauli

AUS DEM RATHAUS
Fast einstimmig
gegen Ausgrenzung



L ust auf einen kleinen Spaziergang 
am Internationalen Frauentag? 

Dann folgen Sie mir von Friedenau 
ins Bayerische Viertel. Wir beginnen 
in der Wilhelmshöher Str. 17–20. Man 
sieht es dem Gebäude nicht an, aber 
dies war einmal eins von weltweit 
vier sogenannten Einküchenhäu-
sern. 1909 bis 1912 gebaut, setzte es 
Lily Brauns Vorstellung von der „Be-
freiung der Frau von der Hausarbeit“ 
zumindest teilweise um. Die Frauen-
rechtlerin Lily Braun (1865–1916) woll-
te die Emanzipation der Frau durch 
Vereinbarkeit von Hausarbeit und 
Mutterschaft mit Berufstätigkeit er-
möglichen. Das Haus in der Wil-
helmshöher Straße hatte ursprüng-
lich eine Zentralküche im Keller mit 
Speisenaufzügen in die Wohnungen 
und angestelltem Kochpersonal, bei 
dem jede/r Bewohner/in Bestellun-
gen aufgeben konnte. Ferner gab es 
einen eigenen Kindergarten, einen 
Turnraum, eine Dunkelkammer so-
wie einen Zentralstaubsauger! Brauns 
Konzept hat nichts an Aktualität verlo-
ren und manche abgehetzte berufs-
tätige Mutter wird sich fragen, ob wir 
wirklich viel weiter gekommen sind in 
den letzten 100 Jahren.

In stillem Neid auf die Friedenauerin-
nen der Belle Epoque bummeln wir 
auf die andere Seite der Bundesal-
lee und in die Sentastraße, wo 1909 
im Haus Nr. 5 Helene Stöcker (1869–
1943) wohnte. Stöcker wurde als eine 
der ersten Frauen Deutschlands 
zum Dr. phil. promoviert, gründete 
1905 in Berlin den Bund für Mutter-
schutz und wurde während der Wei-
marer Republik zur aktiven Pazifistin. 
Der Mutterschutz-Bund und konnte 
1908 in Berlin und Frankfurt die ers-
ten Frauenhäuser eröffnen – Hei-
me, in denen ledige Mütter materiell 
versorgt und auf ein selbstbewuss-
tes, eigenständiges Leben vorberei-
tet wurden. Ihren lebenslangen Ein-
satz für ledige Mütter verstand Hele-
ne Stöcker als Teil einer von ihr gefor-
derten „neuen Ethik“: dem Recht der 
Frau auf Freiheit und Liebe, also auf 
freie Liebe, was nur außerhalb der 

Gründung der ersten 
Frauen- und Mädchen-
gruppen zur professio-
nellen Ausbildung in Ar-
men-, Kinder- und Ge-
sundheitspflege. Die 
Absolventinnen leiste-
ten ehrenamtliche und 
eigenständige Sozial-
arbeit dort, wo sie ge-
braucht wurde. Ehren-
amtlich musste es sein, da 
bezahlte Tätigkeit einen 
fatalen Sturm männlicher 
Empörung hervorgeru-
fen hätte. Immerhin war 
es kommunale statt pri-
vater oder kirchlicher So-
zialarbeit, und es handel-
te sich um Arbeit vor Ort 
statt um das Organisie-
ren von wohltätigen Hä-
kelkränzchen im heimi-
schen Salon.  
1908 folgte der zweite 
Schritt: Alice Salomon, in-
zwischen mit einer Dis-
sertation über die Ursa-
chen der ungleichen 
Entlohnung von Männer- 
und Frauenarbeit pro-
moviert, gründete in Schöneberg die 
Soziale Frauenschule. Der Ort besteht 
noch heute, im Pestalozzi-Fröbel-
Haus in der Karl-Schrader-Str. 7–8 in 
der Nähe des Barbarossaplatzes. Sa-
lomons Schule bot eine hochkarätige 
zweijährige Ausbildung, die von vie-
len anderen Institutionen im gesam-
ten Kaiserreich übernommen wurde, 
um den Bedarf an Sozialarbeiterinnen 
zu decken. Damit hatte Alice Salomon 
Frauen einen neuen, bezahlten Be-
rufszweig erschlossen.
Im dritten Schritt etablierte sie im 
Mai 1925 am selben Ort die Frauen-
akademie, eine Hochschule mit For-
schungsabteilung, die auch heraus-
ragende männliche Dozenten anzog, 
u.a. Albert Einstein, Carl Gustav Jung, 
Ernst Cassirer und Theodor Heuss. 
Anfang der 30er Jahre publizierte die 
Akademie dreizehn noch heute aktu-
elle soziologische Monografien über 
die Familie in Deutschland am Vor-
abend des Dritten Reichs. 1933 wurde 
sie von Alice Salomon geschlossen. 
Die Gründerin wollte dem Zugriff der 
Nationalsozialisten zuvorkommen und 
jüdische MitarbeiterInnen schützen. 
1945 konnte die Lehre wieder aufge-
nommen werden und die Alice Salo-
mon Hochschule befindet sich heute 
in Hellersdorf. In unmittelbarer Nähe 
ihrer einstigen Akademie in Schöne-
berg erinnert der Alice-Salomon-Park 
an die Pionierin der sozialen Arbeit. 
Leider sind die beiden Schilder mit 
ihrem Namen durch Tags fast bis zur 
Unlesbarkeit verunstaltet, sie müssen 
dringend erneuert werden.
Wir sehen uns noch ein wenig in der 
Gegend um. Am heutigen Standort 
Karl-Schrader-Str. 10 befand sich frü-
her die Berliner Klinik weiblicher Ärz-
te, wo Agnes Hacker (1860–1909) als 
Chirurgin tätig war. Für Hacker, die für 
sexuelle Gesundheit und gegen bi-
gotte Sexualmoral kämpfte, war der 
beste Arzt für eine Frau weiblich. Es 
gab zwar einige wenige weibliche 
Ärztinnen, aber die hatten es schwer. 
Sie durften zwar als Gasthörerinnen 

patriarchalischen Gesellschaftsord-
nung zu verwirklichen sei.

Dieser radikalen Ansicht mochten sich 
die bürgerlichen Vertreterinnen der 
Frauenvereine, die sich seit Ende des 
19. Jahrhunderts für die juristische 
und soziale Gleichberechtigung der 
Frauen einsetzten, nicht anschließen. 
Zu ihnen zählten Bildungsreformerin-
nen wie Alice Salomon. Sie plädierten 
für eine neue Auffassung der Ehe als 
ein freiwilliges Bündnis zweier gleich-
berechtigter Menschen, dass Frau-
en und ihre Kinder innerhalb der ge-
sellschaftlichen Gegebenheiten ab-
sichern sollte. Das erscheint uns heu-
te vielleicht als eher zahmes Ziel, aber 
Alice Salomon (1872–1948) war eine 
zähe Kämpferin, und die weibliche 
Bildung hat ihr viel zu verdanken.

Alice Salomon, eine intelligente und 
energische junge Frau, die sich als 
Tochter aus gutem Hause zu Tode 
langweilte, wollte die gleichberech-
tigte Bildung von Frauen erreichen: 
uneingeschränkt, professionell, all-
gemein anerkannt, zum selbständi-
gen Leben befähigend. Dieses Ziel 
erreichte sie in klugen, taktischen 
Schritten. Es begann 1893 mit der 

studieren – sofern es dem jeweiligen 
Herrn Professor nicht missfiel – aber 
Qualifikationen erwerben durften 
sie nicht. Erst 1899 wurden Frauen in 
Deutschland zu den Examina zugelas-
sen, also studierten sie bis dahin in der 
Schweiz. Aufgrund ihrergewungener-
maßen im Ausland erworbenen Stu-
dienabschlüsse wurde den Ärztinnen 
aber die Approbation in Deutschland 
verweigert, und sie konnten nur als 
Vereinsärztinnen praktizieren, wie Ag-
nes Hacker und Kolleginnen in ihrer 
Klinik weiblicher Ärzte.
Die Grundschule am Barbarossaplatz 
5 war einst das Chamisso-Lyzeum, 
eine 1907 eröffnete höhere Mäd-
chenschule mit Abitur. Junge Frauen, 
die hier zur Schule gegangen waren, 
wurden später vielleicht Mitglieder 
des 1898 gegründeten ersten Berli-
ner Frauenclubs in der Potsdamer Str. 
126. Die Jahresgebühr von 20 Mark 
konnten nur wohlhabende Frauen 
aufbringen, allerdings standen ihnen 
dafür alle Annehmlichkeiten eines 
eleganten Treffpunkts zur Verfügung: 
Salon, Restaurant, Bibliothek und ein 
Büro. (Heute steht dort das Sexkauf-
haus LSD – die Clubdamen rotieren 
vermutlich im Grabe.) Schon ein Jahr 
später eröffnete ein zweiter Frauen-
club in der Schellingstraße, mit 6 Mark 
Mitgliedsbeitrag deutlich erschwing-
licher, der sich speziell an „im Er-
werbsleben stehende Frauen“ richte-
te. Der Club sollte „das Solidaritätsge-
fühl der Frauen und damit die große 
Idee der Frauenbewegung stärken“. 
Das Konzept der bürgerlichen Frau-
enclubs von Berlin war so erfolg-
reich, dass es auch in anderen Städ-
ten Nachahmerinnen fand.
In Berlin, Hotspot und Vorreiter der 
Frauenbewegung, lassen sich viele 
Wirkungsstätten der frühen Feminis-
tinnen noch in Augenschein nehmen. 
Die Biografien dieser couragierten 
Frauen können auch heute jungen 
Mädchen Mut machen. Literatur dazu 
und Anregungen für weitere Touren 
sind leicht im Internet zu finden. 

SPAZIERGANG ZUM FRAUENTAG
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Der Krippenverein neben der Sozialen Frauenschule (Karl-Schrader-Str.) betreute 
Kleinkinder, bildete aber auch Säuglingspflegerinnen aus:
im Kaiserreich eine echte Neuerung für Frauen � Foto: © Niendorf

Spuren der ersten Frauenbewegung in Schöneberg
Von Susanne Groener

Sozialreformerin Alice Salomon (1872–1948) 
in der Sozialen Frauenschule, 1915.
Quelle: Alice Salomon Archiv, Sign. 7-F-22

Am Pestalozzzi-Fröbel-Haus� Foto: © nien.



Seite 4 � Ausgabe 02 (209), März 2024Die Stadtteilzeitung
UKRAINE-FLÜCHTLINGE

Weiterbau zu verhindern. Seither en-
det die Autobahn am Sachsendamm. 

An eben dieser Gerlach-Brücke, die 
damit gar keinen Zweck hat, weil kei-
ne Fahrbahn darunter liegt, wollen 
sich verkehrspolitisch Interessierte am 
6. März um 14.30 Uhr treffen. Danach 
fahren sie zum Kreuzberger Drago-
nerareal (Kiezraum, Obentrautstraße 
19-21), wo es Vorträge und Diskussio-
nen geben soll. Gründungsmitglieder 
der Westtangenten-BI werden dabei 
sein. In West-Berlin und in dessen auf-
kommender Umwelt- und Bürgerini-
tiativen-Bewegung der siebziger und 
achtziger Jahre spielte die BIW nach 
eigenem Bekunden eine wichtige 
Rolle. „Der Diskurs“, so heißt es von 
seiten der BI, „wurde von der auto-
gerechten Stadt in Richtung Auto-Al-
ternativen verschoben – dies stieß auf 
große Resonanz.“ 

Was folgte, waren originelle Aktionen 
gegen die Planung der Autobahn, zu 
Fuss, per Fahrrad, bis schließlich die 
Westtangenten-Pläne offiziell in den 
1990er Jahren ad acta gelegt wur-
den. In einem der Stadtteil-Büros der 
engagierten Mobilitätsreformer wur-
de z.B. die erste Fußgängerinitiati-
ve Deutschlands gegründet – der 
daraus sich entwickelnde Fachver-
band Fußverkehr Deutschland FUSS 
e.V. ist noch heute aktiv erfolgreich 
unterwegs.

Die nachhaltige Arbeit der BIW gilt 
bis heute als Anstoßgeber für das 
fortschrittliche Berliner Mobilitätsge-
setz, das 2018 in Kraft trat und dem 
Umweltverbund Vorrang vor dem 
Autoverkehr gibt. Und: Berlin hat 
im Vergleich zu bundesdeutschen 
Großstädten, und auch weltweit, die 
wenigsten Kilometer Autobahn.

Jörg Niendorf

D as Autobahnkreuz Schöneberg – 
eine unwirtliche Gegend. Und 

feindlich für Fußgänger sowieso. Aus-
gerechnet dort, nämlich am nörd-
lichen Ende dieses Schnellstraßen-
Knäuels am Sachsendamm, gibt es 
nun aber etwas zu feiern für Fußgän-
ger: Die Bürgerinitiative Westtangen-
te (BIW) trifft sich am 6. März an der 
Friedrich-Gerlach-Brücke zum Auf-
takt eines Jubiläumsprogramms. Sie 
wird dann auf den Tag genau 50 Jah-
re alt. Ursprünglich sollte hier die von 
Süden kommende Autobahntangen-
te durch das Gebiet der Schöneber-
ger Insel hindurch weiter nach Nor-
den gebaut werden, parallel zur S-
Bahnlinie bis zum Landwehrkanal in 
Kreuzberg. Die Pläne stammten aus 
den Sechziger Jahren, das sorgte 
für Proteste. Im späten Winter 1974 
gründete sich die BIW und half, den 

BÜRGERINITIATIVE WESTTANGENTE

„Nein zum Krieg“: Evgenia Prykhodko, 14 Jahre� ©Über die Ukraine mit der Ukraine sprechen

Leben 
im Gemeindesaal

Am Ende der Straße – ein Jubeln

Defizit von 400.000 Euro weise die 
Gemeindekasse auf, sagte der Pfarrer 
Grebenstein kürzlich gegenüber dem 
Evangelischen Pressedienst. Und wei-
ter: Er hoffe deshalb auf einen Vertrag 
mit dem Landesamt für Flüchtlingsan-
gelegenheiten, um die Finanzierung 
der Unterkunft abzusichern.

Den großen Gemeindesaal im ersten 
Stock haben Mitarbeiter der Kirche 
und die Bewohner mit Spanplatten in 
vier Bereiche aufgeteilt, damit we-
nigstens etwas Privatheit herrscht. 
Mehrere Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter hat die Gemeinde angestellt, 
um die Geflüchteten zu betreuen. In 
der Nachbarschaft gibt es weitere 
Unterstützung: Ein Friseursalon biete 
Haarschnitte umsonst, heißt es, ein 
Optiker helfe mit günstigen Angebo-
ten. Private Spenden von Steglitzern 
gab es zu Beginn des Ukrainekriegs in 
großen Mengen. Allerdings gingen 
diese in Zeiten der Inflation drastisch 
zurück. Die Markusgemeinde, die 
selbst so viel kürzer treten muss, 
nimmt es in Kauf. Die Flüchtlings-
unterkunft soll bleiben.

„Das gehört hier jetzt dazu“, sagt eine 
Sonntagsspaziergängerin auf der Al-
brechtstraße. Eine Straße weiter, in 
der Markuskirche, besuche sie öfter 
einmal den Gottesdienst, sagt sie. 
Gleich am nächsten Tag, fährt sie fort, 
werde sie auch ein persönliches Uk-
raine-Solidaritätsprojekt starten. Dann 
geht sie nämlich in die Grundschule 
am Stadtpark Steglitz, wo gerade in 
einem Klassenraum eine Kunstaus-
stellung von Kindern aus dem Kriegs-
gebiet zu sehen ist: „Über die Ukraine 
mit der Ukraine sprechen“. Acht- bis 
Fünfzehnjährige haben ihre Sicht auf 
das schreckliche Geschehen gemalt, 
diese Kunst gastiert jetzt in verschie-
denen westlichen Ländern. Zum Bei-
spiel in Schulen. Die Steglitzer Besu-
cherin wird in ein „Wir-danken-Euch-
Buch“ ihren Gruß schreiben können, 
der den ukrainischen Kindern zuge-
sandt wird. � STZ

G ut 54.000 ukrainische Kriegs-
flüchtlinge leben aktuell in der 

Stadt, mehr als 115.000 flohen insge-
samt seit Kriegsbeginn vor genau 
zwei Jahren hierher. Etwa 900 Ukrai-
nerinnen und Ukrainer kommen wei-
terhin pro Monat in Berlin an – soweit 
all die nackten Zahlen der Senatsin-
nenverwaltung und des Landesamts 
für Flüchtlingsangelegenheiten. Zum 
24. Februar, dem Jahrestag des russi-
schen Überfalls auf die Ukraine, war 
viel davon zu hören. Gerade die 
Wohnungsvermittlung ist weiterhin 
das große Thema, es gibt ja zu wenig 
Wohnraum. Viele Flüchtlinge leben 
daher auch dauerhaft in Notunter-
künften – wie zum Beispiel im Ge-
meindehaus der Markusgemeinde 
in Steglitz. Alles in dem viergeschos-
sigen Backsteinbau am Stadtpark ist 

bis heute, nach 24 Monaten Krieg, 
auf die erste Hilfe ausgerichtet, vom 
Keller bis in den Saal und in sämtliche 
Gruppenräume.

So wie 70 andere evangelische Ge-
meinden in Berlin auch, richtete die 
Markusgemeinde damals eine Unter-
bringung ein, spontan und auf eige-
ne Faust. So konsequent, wie sie die-
ses bis heute tut, macht das allerdings 
kaum eine andere Gemeinde mehr. 
Im Haus an der Albrechtstraße woh-
nen auch weiterhin an die 50 Ge-
flüchtete, sie erhalten Hilfeleistungen 
aller Art, erläutert Pfarrer Sven Gre-
benstein. 

Ausschließlich ihr Selbstverständnis 
leite sie – Menschen in Not muss man 
helfen. Auch wenn sie keine offizielle 
und damit öffentlich finanzierte Not-
unterkunft sind, tun sie es. Und das 
bedeute eben auch, wie der Pfarrer 
sagt, dass dies auf eigene Kosten und 
auf Basis von Spenden geschieht. Ein 

120. GEBURTSTAG 

Kämpferin für Bildung  
Annedore Leber (1904–1968) war 
Verlegerin und SPD-Politikerin, vie-
les verbindet diese außerordentli-
che Frau mit der Geschichte Schöne-
bergs. So steht sie im Mittelpunkt des 
Interesses beim derzeitigen Aufbau 
eines „Lern- und Gedenkorts“ am 
Standort der einstigen Kohlenhand-
lung an der Torgauer Straße, Ecke 
Gotenstraße. Dies war ein Treffpunkt 
des Widerstands gegen den Natio-
nalsozialismus, dessen Geschichte in-
tensiv aufgearbeitet wird – und da-
mit auch das Leben und Wirken von 
Annedore Leber. Ihr Mann Julius Le-
ber und Annedore Leber trafen sich 
im Süden der Schöneberger Insel mit 
anderen Gegnern der Naziherrschaft. 

Anlässlich ihres 120. Geburtstags 
wird es eine Podiumsdiskussion 
mit der Historikerin Frauke Geyken 

(Göttingen) geben, moderiert von 
der Autorin und Journalistin Shel-
ly Kupferberg. In der nach 1945 wie-
der aufgebauten, von Annedore Le-
ber dann allein betriebenen Kohlen-
handlung richtete sie ihren Mosaik-
Verlag ein und brachte Biografien 
über den NS-Widerstand heraus. Sie 
hat sich stark gemacht für den Auf-
bau der Demokratie, für Bildungs-
chancen junger Menschen und 
gegen Antisemitismus. Ab Mitte der 
1950er Jahre war sie SPD-Bezirksver-
ordnete in Zehlendorf, dann Mitglied 
des Abgeordnetenhauses. Hand-
werkliche Lehrstätten in Britz tragen 
bis heute den Namen „Annedore 
Leber-Berufsbildungswerk“. 

Der Arbeitskreis „Lern- und Ge-
denkort Annedore und Julius Le-
ber“, Veranstalter des Abends, wid-
met sich dem Ziel, die einstige Koh-
lenhandlung an der Ringbahn als 
Ausstellungsort nutzen zu können. 
Julius Leber wurde darin 1944 von 
der Gestapo verhaftet, bald darauf 
hingerichtet.

STZ

Diskussion im PallasT, Goebenstr. 1 in 
Schöneberg am Montag, 18.3.24, um 
19:30 Uhr.

Annedore Leber � © J. u. A. Leber Archiv
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Um das Lösungswort zu finden, nehmen Sie bitte die 
Buchstaben aus den Feldern 8, 13, 25, 34, 35, 40 und 
47 und schütteln Sie diese, bis Sie das Land gefunden 
haben, das seine Botschaft in der Rheinstraße hat. Die 
gesuchten Antworten und das Lösungswort finden Sie 
hinten in der Zeitung auf Seite 11.

I n diesem Rätsel geht es schwer-
punktmäßig um die Rheinstraße, 

die sich vom Breslauer Platz bis zum 
Walther-Schreiber-Platz erstreckt. Zu-
sätzliche ortsfremde Fragen sind un-
erlässlich für ein dichteres Fragen-
geflecht. Aus Ihren Antworten ergibt 
sich das gesuchte Lösungswort. Viel 
Spaß beim Raten!

WAAGERECHT: 1. Was Mann und Frau nicht alles an 
sich machen lassen können in der Rheinstraße: Hair, Las-
hes, Nails, Tattoo, Waxing, Fitness u.v.a.m.: Klingt irgend-
wie nach „Befriend your …“ 3. Welcher berühmte Mathe-
matiker schaut von der Fassade der Goertz-Höfe auf uns 
herab? 5. Medizinische Task Force des Bundes. 8. Der durch-
gängige Mittelstreifen der Rheinstraße war früher die Tras-
se der … 12. Monat und deutsche Sängerin. 13. Institutions-
kennzeichen im Gesundheitsbereich. 14. Hauptströmung 
afroamerikanischer Unterhaltungsmusik. 16. Tiefkühlkost. 
18. Studioalbum von Britney Spears mit dem Song „What 
You Need“ – der passende Titel auch für die Einkaufsstraße 
Rheinstraße. 20. Straße (frz.) und amerikanische Schau-
spielerin. 21. Altägyptischer Beamter. 22. European Molecu-
lar Biology Organization (Abk.) 23. Wochenende (Abk.) 24. 
Frühere Bezeichnung der „Insel“ um die Kaisereiche. 27. Wer 
verursachte 1963 einen Konfettiregen bei seiner Fahrt duch 
die Rheinstraße? 30. Landesamt in Berlin. 31. Welches Wort 
steckt in „Niedstraße“? 32. Wer kreierte das „kleine Schwar-
ze“? (Vorname). 34. Orionnebel (engl. Abk.) 35. Träger des 
Fontane-Preises, des Berliner Kunstpreises für Literatur, der 
auch einen kurzen Besuch in Ost-Berlin literarisch verwertete 
(Vorname) 37. Hildegard Knef traf ihren ersten Mann in der 
Rheinstraße (Nachname) 40. Schriftsteller, der in den 70er 
Jahren mit seiner Frau Marianne in der Sarrazinstraße lebte 
(Vorname) 41. Worauf wollen sich die Gestalten des Sint-
flutbrunnens am Perelsplatz retten? 42. Ehem. Kino in der 
Rheinstraße, das Stummfilme mit dem Ton vom Grammo-
phon synchronisierte. 44. Auberginensorte. 47. Flächenmaß 
in „Saarstraße“. 48. Nebenfluss des Rheins, der nicht zum 
Straßennamen in Friedenau geworden ist. 49. Nicht nur in 
Deutschland: Auch hier gibt es ein Friedenau (gegründet 
1907 durch drei Auswanderer aus „unserem“ Friedenau) 
50. In Friedenau nicht unübliche Wohnebene.

SENKRECHT: 1. Ehrenbürger von Friedenau seit 1895, von 
Berlin schon seit 1871. 2. Vorname der in Friedenau ge-
borenen Miss Germany 1930. 3. Häufiger Straßenbaum in 
der Rheinstraße. 4. Woran erinnert das Fassadenbild am 
ehemaligen Ebbinghaus-Gebäude in der Rheinstraße? 
6. Was „hinterließ“ der seinerzeit sehr beliebte „Papier-
Graf“ an der Fassade über seinem damaligen Geschäft? 
7. Kölsch: Ochse. 9. Verkehrsdurchsage (engl. Abk.) 10. Os-
ter-Symbol in „Rheinstraße“. 11. Wo früher das Kronen-Kino 
in der Rheinstraße Filme zeigte, „hausen“ heute …? 15. RTL-
Seifenoper (Akronym) 17. Wie viele Stolpersteine liegen in 
der Rheinstraße? 19. Japanisches Emoticon. 25. Früherer IA-
TA-Code von Helgoland Airlines. 27. Plattdeutsch: Ende. 
28. Wo empfiehlt Frau Tittel Titel? 29. Körperteil, zusammen-
gewürfelt aus 4 Buchstaben der „Schmargendorfer Stra-
ße“. 32. Wer versorgte 1960 den seinerzeitigen Senator für 
Gesundheitwesen, Hans Schmiljan, mit umstrittenem Polio-
Impfstoff? 33. Portugiesische Grußformel. 34. Welcher Shop 
in der Rheinstraße verkauft immer mittwochs seine ge-
samten Schaufensterauslagen? 36. Mittelteil eines Rades. 
38. Gletscherbach am Fuß des Nanga Parbat. 39. Kann man 
auf dem Wochenmarkt am Breslauer Platz kaufen. 43. Deut-
sche Rundfunkanstalt (Abk.) 45. Veraltete amtliche Bezugs-
höhe oder unbekannte Person oder Nachna(h)me (Abk.) 
46. Teilnehmer (z. B. am Kreuzworträtsel), Abk.

Alles über die Rheinstraße
Von Günter Sandermann
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Im Inneren der Goerz Höfe (li.) und Fassaden-Details an der Rheinstraße � Fotos: © G. Sandermann



° ° °
WORKSHOP 
Samstag, 16.3.24, 10-17 Uhr  
Sonntag 17.3.24, 10-17 Uhr 
VHS Tempelhof-Schöneberg, 
Barbarossaplatz 5, 10781 Berlin
VON LOTTE LASERSTEIN BIS 
KATHARINA GROSSE

Wir widmen uns bedeuten-
den Künstlerinnen und de-
ren Werken und lassen uns 
von ihnen in unserem eige-
nen Tun inspirieren, wie 
z.B. durch Sonia Delaunay,  
Lotte Laserstein, Gabriele Mün-
ter, Georgia O’Keeffe, Carmen 
Herrera, Katharina Grosse u.a. 
Für Einstieiger als auch für 
Fortgeschrittene geeignet.  
Anmeldungen unter vhs@ba-
ts.berlin.de

° ° °
LESUNG 
Sonntag, 17.3.24, 16 Uhr 
Nachbarschaftshaus 
Friedenau, Holsteinische Str. 
30, 12161 Berlin 
ANDREAS JANDL & FRANK 
SIEVERS  PRÄSENTIEREN  
„IM UNTERLAND“

Das preisgekrönte Übersetzer-
team stellt MacFarlenes Werk 
vor. Der Autor erkundet die äl-
testen Höhlenmalereien der 
Welt, kriecht durch Grotten 
und erlebt  hautnah das dra-
matische Schmelzen der Glet-
scher in Grönland. Was er er-
zählt, ist beklemmend und be-
geisternd zugleich. (NDR Kul-
tur Sachbuchpreis 2019)

° ° °
THEATER 
Montag, 18.3.24, 10 Uhr 
Theater Morgenstern, 
Rheinstr. 1, 12159 Berlin
DIE GROSSE WÖRTER- 
FABRIK

Poetisches Theaterstück nach 
dem Bilderbuch von Agnès de 
Lestrade und Valeria Docampo.  
In dem Land der großen Wör-
terfabrik muss man Wör-
ter kaufen und sie schlucken, 
wenn man sprechen will. Fami-
lienvorstellung, ab 10,- €; Tel.:  
9235 5950; info@theater-mor-
genstern.de. (Auch vom 19.3. 
bis 22.3., jeweils 10 Uhr.)

° ° °
FILM 
Montag, 18.3.24, 17.30 Uhr 
Cosima-Filmtheater,  
Siglindestr. 10, 12159 Berlin
VERWIRRUNG DER LIEBE

Der Film von Slatan Dudow 
beschreibt eine Art „Wahl-
verwandschaften“-Variation 
unter jungen Leuten in Ost-
Berlin, uraufgeführt ebenfalls 
1959. Mit Annekathrin Bürger,  
Stefan Liseski, Willi Schrade und  
Angelica Domröse. Tel.: 6670 
2828

° ° °
LESUNG  
Dienstag, 19.3.24, 18.30 Uhr 
Schöneberg Museum, 
Hauptstr. 40/42, 10827 Berlin
SCHWARZ. DEUTSCH. 
WEIBLICH.

° ° °
WORKSHOP  
Samstag, 2.3.24. 11-14 Uhr 
VHS Tempelhof-Schöneberg, 
Barbarossaplatz 5, 10781 Berlin
KÜNSTLERINNEN VON DER 
RENAISSANCE BIS ZUR GE-
GENWART

Seit jeher dominieren Männer 
die  Kunstgeschichte. Doch die 
Kunstwelt kennt geniale Künst-
lerinnen wie  z.B. Louise Bour-
geois, Nikki de Saint Phalle oder  
Marina Abramović.  Trotzdem 
bleiben die Bedingungen in 
der Gesellschaft für die Ent-
wicklung von Künstlerinnen 
schwierig. Informationen und 
Anmeldungen unter vhs@ba-
ts.berlin.de

° ° °
FILM 
Montag, 4.3.24, 17.30 Uhr 
Cosima-Filmtheater,  
Siglindestr. 10, 12159 Berlin
AM TAG, ALS DER REGEN 
KAM

In der Reihe „Berlin-Film-Ra-
rität“ präsentiert das Cosi-
ma-Filmtheater einen Film aus 
den späten Fünfzigern über 
junge Leute, die Ärger ha-
ben und Ärger machen. 1959 
von Gerd Oswald mitge-
schrieben und inszeniert, mit  
Mario Adorf, Christian 
Wolff, Elke Sommer, Claus 
Wilcke und Gert Fröbe.  
Tel.: 6670 2828

° ° ° 
FILM 
Freitag, 8.3.24, 15.30 Uhr 
Bundesplatz-Kino, 
Bundesplatz 14, 12161 Berlin
HELKE SANDER:  
AUFRÄUMEN

Dokumentarfilm von Claudia  
Richarz über Helke Sander, 
eine Ikone der Frauenbe-
wegung und des deutschen 
Films. Eintritt ab 8,- €, Kinotag: 
Mittwoch 7,- €, Tel.: 8540 6085, 
kino@bundesplatz-kino.de

° ° °
THEATER 
Freitag, 8.3.24,20 Uhr 
Zimmer Theater Steglitz, 
Bornstraße 17, 12163 Berlin

DAS IST MEIN MILLJÖH.  
LEBEN UND LIEDER DER 
CLAIRE WALDOFF

Beispiel Flandern. Di-So, 11-
18  Uhr. Foto: © Stebastian 
Wells. 

° ° ° 
FÜHRUNG 
Samstag, 16.3.24, 11 Uhr 
Treffpunkt Rheinstr. 55, 
12159 Berlin

STARK IN BILDUNG, KUNST 
UND POLITIK: DIE FRAUEN 
VON FRIEDENAU

Sie gründeten die erste Schu-
le der Gemeinde, prägten 
die moderne Kunst und die 
zeitgenössische Politik: Me-
lida und Henriette Roenne-
berg, Hannah Höch, René Sin-
tenis, Luise Kautsky, Else Weil. 
Die Wohn- und Wirkungsor-
te oder Erinnerungsorte der 
Frauen liegen zwischen Saar- 
und Goßlerstraße. Anmeldung 
unter vhs@ba-ts.berlin.de

° ° ° 
WORKSHOP 
Samstag, 16.3.24, 15 Uhr 
Nachbarschaftshaus 
Friedenau, Holsteinische 
Str. 30, 12161 Berlin

BETWEEN NATURE – TANZ 
UND ÖKOLOGIE/NATUR

Die Tänzerin Ula Corn wid-
met sich in ihren künstlerischen 
Arbeiten der Bewahrung 
und dem Schutz der Natur. In 
ihrem Workshop erfahren die 
Teilnehmenden eine spezifi-
sche Auseinandersetzung mit 
Wahrnehmung. Eine Veran-
staltung der Dezentralen Kul-
turarbeit Tempelhof-Schöne-
berg. Keine Anmeldung nötig, 
Eintritt frei. 

° ° °
STADTFÜHRUNG
Freitag, 22.3.24, 14-16.30 Uhr 
Treffpunkt Potsdamer 
Str. 139, 10783 Berlin
STARKE FRAUEN IN DER 
POTSDAMER STRASSE

In der Potsdamer Straße und 
Umgebung wohnten Schrift-
steller_innen, Wissenschaftler_
innen, Künstler_innen aus allen 
Bereichen, die engagiert für 
die Rechte der Frauen kämpf-
ten, zu einer Zeit, als Frauen nur 
unter erschwerten Bedingun-
gen studieren konnten, kaum 
einen Beruf ausüben und nicht 
politisch tätig sein durften. An-
meldung vhs@ba-ts.berlin.de

° ° °
KONZERT 
Freitag, 22.3.24, 19 Uhr 
Nachbarschaftshaus 
Friedenau, Holsteinische Str. 
30, 12161 Berlin
DUO PIARANGO

Piarango ist ein Wortspiel aus 
den Wörtern Piano und Cha-
rango und steht für eine be-
sondere Klangfarbe, die aus 
dieser ungewöhnlichen Kom-
bination aus klassischem Pia-
no und dem Charango aus 

Schöneberger Kulturkalender � März 2024

Lesung und Gespräch mit Na-
tasha A. Kelly und Abenaa 
Adomako. In ihrem Buch zeigt 
Natasha A. Kelly, wie Eliteden-
ken und rassistische Vorurtei-
le seit Langem den westlichen 
feminsitischen Diskurs bestim-
men. Tel.: 90277-6163, mu-
seum@ba-ts.berlin.de

° ° °
LESUNG 
Mittwoch, 20.3.24, 19 Uhr 
Café Kiezoase, 
Barbarossastr. 65, 10781 Berlin

PLEASE LEAVE THE BUS 
HIER

Die Autorin Susanne Schmidt 
liest aus ihrem Buch „Please 
leave the bus hier“. Ein Bus, 
sechsundzwanzig Haltestellen, 
eine Berlinerin erzählt. Anhand 
einer Buslinie porträtiert Su-
sanne Schmidt die Menschen. 
Anmeldung anna.tesch@pfh-
berlin.de oder Tel.: 2173 0203. 

° ° °
KONZERT 
Mittwoch, 20.3.24, 21 Uhr
Zig Zag Jazzclub, 
Hauptstr. 89, 12159 Berlin

LISA WULFF QUARTETT

Die Preisträgerin des deut-
schen Jazzpreises 2023  
Lisa Wulff präsentiert mit ihrem 
Quartett Contemporary Jazz 
von Groove bis Swing, von Im-
provisationen bis hin zu klas-
sisch anmutenden Werken. 
Eintritt 20,- €, Tel.: 9404 9147,  
zigzagjazzclub@gmail.com

Claire Waldoff brach für die 
damalige Zeit alle Konventio-
nen. Ganz Berlin kannte und 
kennt ihre Lieder, sie sind noch 
so frisch und aktuell wie da-
mals. Mit der Schauspielerin 
und Kabarettistin Tanja Aren-
berg und dem Pianisten Chris-
tian Ernst. Eintritt: 17,- €, info@
zimmertheater-steglitz.de

° ° ° 
WORKSHOP 
Sonntag, 10.3.24, 11 Uhr 
Nachbarschaftshaus 
Friedenau, Holsteinische 
Str. 30, 12161 Berlin
ENTDECKE DEINE BÜHNE

Schauspielworkshop für al-
le Spielfreudigen. Wir experi-
mentieren mit den Ausdrucks-
mitteln des Theaters: Präsenz, 
Stimme, Sprache und Kör-
per. Wir erfinden Geschich-
ten und Figuren, die wir auf 
der Bühne spielerisch umset-
zen. Alle sind willkommen – 
mit und ohne Vorkenntnisse. 
Spaß und Applaus garantiert! 
Bitte anmelden unter: kultur-
cafe@nbhs.de

° ° ° 
FÜHRUNG 
Sonntag, 10.3.24, 15 Uhr 
Treffpunkt Ecke Grunewaldstr., 
Salzburger Str., 10825 Berlin
JÜDISCHES LEBEN IM  
BAYERISCHEN VIERTEL

Bei dem Spaziergang durch 
das Bayerische Viertel geht es 
um die ehemaligen jüdischen 
Bewohner, um ihr Leben, ihre 
Verfolgung und darum, wer 
ihnen Schutz gewährt hat. 
Außerdem wird besprochen, 
was wir heute gegen Antise-
mitismus und alle Formen von 
Rassismus tun können. Beitrag 
10,- /13,- €, Anmeldung bei  
martin.forberg@web.de

° ° ° 
AUSSTELLUNG 
Donnerstag, 14.3.24, 19 Uhr, 
Haus am Kleistpark,  
Grunewaldstr. 6-7, 10823 Berlin
TYP/TRAUBE/TROSS 
SEBASTIAN WELLS

Mit diesem Fotoprojekt unter-
sucht der Ostkreuz-Fotograf 
Sebastian Wells visuell, warum 
junge Menschen den Nationa-
lismus unterstützen, hier am 
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SCHICKEN SIE IHRE VERANSTALTUNGEN BITTE AN:   
STADTTEILZEITUNG-KULTURKALENDER@NBHS.DE 

der folkloristischen Musik der 
indigenen Bevölkerung Süd-
amerikas, entsteht. Ein Zwie-
gespräch zwischen der Ele-
ganz des musikalischen Sa-
lons und der rauen Leich-
tigkeit der ländlichen Kultur 
Argentiniens. Mit José Her-
nán Cibils (Piano) und Patricio  
Zeoli (Charango). Eintritt frei, 
Spende erbeten.

° ° °
FRÜHLINGSFEST 
Samstag, 23.3.24, 14-17 Uhr  
Nachbarschaftshaus 
Friedenau, Holsteinische 
Str. 30, 12161 Berlin 
FRÜHLINGSFEST FÜR  
EINELTERNFAMILIEN!

Spiel und Spaß für die ganze 
Familie! An diesem Tag geht es 
darum, gemeinsam mit Ihren 
Kindern Spaß zu haben. Nut-
zen Sie die Gelegenheit zum 
Austausch und zur Vernetzung 
mit anderen Eltern bei Ge-
tränken und leckeren Snacks. 
Freuen Sie sich auf Spieleland-
schaften für Eltern und Kinder, 
eine Kinderbuchlesung, Be-
werbungstipps to go, einen 
Workshop zum Thema Selbst-
fürsorge mit Kind und natürlich 
Kinderschminken. An unserem 
Infostand erhalten Sie Tipps 
für Alleinerziehende und Wis-
senswertes rund um das The-
ma Beruf und Wiedereinstieg. 
Die Anlauf- und Koordinie-
rungsstelle für Alleinerziehen-
de und das NBHS e.V. freuen 
sich auf Ihren Besuch! 
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Foto: © Jörn Hartmann

hier handelt es sich um gebildete Leu-
te, die sicherlich überlegen, bevor 
sie etwas tun. In der Mitte der Büh-
ne steht ein großes Sofa, auf dem ent-
weder die drei Kinder sitzen, wenn sie 
überlegen, wie sie sich verhalten sol-
len, oder die Eltern nehmen darauf 
Platz, um sich den Vorwürfen und Fra-
gen ihrer Kinder zu stellen. Oder die 
Mutter sitzt hier zwischen ihren Kin-
dern, umarmt sie und versichert, „wir 
haben euch doch lieb, ihr Süßen“.

Und wer hat nicht selbst schon einmal 
über die Frage nachgedacht: „Wie 
viel Geld brauchst du, um glücklich zu 
sein?“ Hier wird ein großes Thema all-
tagstauglich und vergnüglich auf die 
Bühne gebracht, eine amüsante Ko-
mödie mit tiefem Sinn.

Mit Gudrun Gabriel, Martin Gelzer, 
Alexander Gier, Florian Kroop, Lara 
Haucke. Das Stück steht noch bis Ende 
April auf dem Spielplan des Theaters.

D as Theaterstück „Die lieben Eltern“ 
von Armelle und Emmanuel Pat-

ron wird erstmals in Berlin im Kleinen 
Theater am Südwestkorso aufgeführt. 
Die Geschäftsführerin Karin Bares, die 
in diesem Stück auch die Regie führt, 
liebt es, in ihren Haus Berliner Urauf-
führungen zu präsentieren.

In dem Stück geht es um eine Hei-
le-Welt-Familie, um Eltern, die im-
mer für ihre Kinder da sind, und de-
ren drei erwachsene Kinder, die ihre 
Eltern lieben und z. T. auch noch brau-
chen. Es geht hier auch um das The-
ma Geld. In den meisten Familien gibt 
es Streit, weil nicht genug Geld da ist. 

Hier kommt es zu Auseinandersetzun-
gen, weil plötzlich zu viel Geld da ist. 
Ob der Zusammenhalt in der Familie 
diese Situation übersteht? Ein rüstiges 
Rentnerpaar gewinnt Geld, viel Geld. 
Was sollen sie damit tun? Sie wollen 
Gutes tun. Sie wollen ein Waisenhaus 

in Kambodscha bauen. Sie bitten ihre 
inzwischen selbständigen Kinder drin-
gend zu ihnen zu kommen, ohne zu 
sagen warum. Voller Spannung und 
Ungewissheit reisen sie an, ein erfolg-
reicher Geschäftsmann, ein weniger 
erfolgreicher Kritiker und eine ewige 
Studentin. Geschwister, die sich einig 
sind, in ihrer Haltung für oder gegen 
die Eltern, die sich aber untereinander 
auch mal kräftig streiten können. Wie 
im echten Leben.

Hätte die Vorstellung nicht heißen 
können: die lieben Kinder? Die Eltern 
stehen gar nicht immer im Vorder-
grund, sondern die Kinder, die ver-
suchen, mit den Entscheidungen ihrer 
Eltern fertig zu werden. Großartig, wie 
lebensnah und überzeugend hier die 
unterschiedlichen Gefühle dargestellt 

werden. Anfangs ist es die große Sor-
ge um die Gesundheit und das Wohl 
der Eltern, bis zu den absurdesten 
Ideen, wie man ihnen möglicherwei-
se helfen könnte. Es folgt die Freude 
darüber, dass es ihnen gut geht. Nach 
der großen Enttäuschung, von dem 

Foto: © C. Bitterwolf

Lottogewinn nichts abzubekommen, 
kommt das überschwängliche Glücks-
gefühl, als doch jeder einen Scheck 
bekommt mit einem auf den ersten 
Blick großzügigen Betrag. Aber als die 
drei Kinder zufällig von der immensen 
Höhe des Gewinns erfahren, ist nun 
die Empörung groß über die lächer-
liche Summe, mit der sie vergleichs-
weise abgespeist wurden. Es ist tat-
sächlich ein Wechselbad der Gefühle. 
Und das Publikum geht mit. Wer Fa-
milie hat, findet sich in jeder Szene ir-
gendwie wieder, bei der Forderung 
„Wir sind doch eure Kinder“ ebenso 
wie bei der Antwort „Wir tun das, weil 
wir euch lieben.“ Darum gibt es im Zu-
schauerraum immer wieder zustim-
mendes Gelächter.

Das Bühnenbild ist während der gan-
zen Handlung dasselbe. Ein Wohn-
zimmer mit einer imposanten Bücher-
wand. Da weiß der Zuschauer gleich, 

Die lieben Eltern
Von Christine Bitterwolf
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Leichtigkeit aus. Der im folgenden 
beschriebene Backshop in Steglitz 
bleibt besser ungenannt, um zwei 
ganz bestimmte (Stamm?) Kundinnen 
nicht in Verlegenheit zu bringen.

Sich in der Nähe von Gästen als stille 
Beobachterin völlig unbemerkt zu ver-
halten, wird hier oftmals von amüsanten 
Begebenheiten gekrönt. So auch wie-
der an diesem Tag. Zwei Damen, naja, 
zwei leicht überschminkte Frauen eher, 

Die simplen Backshops überall ver-
locken aus unerklärlichen Grün-

den doch immer wieder, mal eben 

spontan eine Pause einzulegen. Das 

Unkomplizierte strahlt wohl oft die-

se Anziehungskraft einer gewissen 

saßen draußen vor dem Laden ein-
gehüllt in ihren Zigarettenduft, die Kaf-
feetassen mit deutlich hinterlassenen 
Lippenstiftspuren vor sich. Daneben ei-
nige Klatschblätter, deren Seiten schon 
etwas mitgenommen aussahen. Viel-
leicht tauschten sie sich die Hefte ja aus?

Da sie „etwas“ lauter sprachen, hatte 
man keinerlei Mühe, ihr Gespräch 
mitzuverfolgen: Es ging um den In-
halt dieser Blätter, wie schnell zu er-
fahren war. Also konnte man fast 
damit rechnen, dass hier sogleich 
Amüsantes zutage kommen würde.

Und schon wurde gefragt, ob die 
Freundin, Nachbarin oder wie immer 
sie zusammen gehören mochten, sich 
vorstellen könne, „ne Prommenente“ 
zu sein. „Neeee“ die kurze Antwort.

Aber dann nach einigem Zögern 
doch: „Wen meinstn zum Beispiel“ 
„Na, die Dingsda, wie heißt se denn 
nu wieder?“ „Jenniffa Loppetz, ja so 
heißtse, glaubick“.

Und da tönte es fast explosionsartig, 
ja fast beängstigend lautstark: „Was 
solln sonne Frage übahaupt jezze??“ 
Und – SIE wäre ja nicht die Loppetz. 
Dann leicht hysterisch: „und man 
wolle sich das genau deswegen näm-
lich auch nicht und nieeemals vor-
stellen! Und überhaupt!“

Betretene Pause, sicherlich aber nur, 
weil inzwischen andere Gäste herü-
ber schauten. So beschwichtigte die 
Fragestellerin schnell die so un-
erwartet aufgebrachte Nachbarin. 
Und flehte geradezu, sich doch um 
Himmels Willen nun „nich glei so uff-
zeregen“. Dann fast beschwörend im 
Flüsterton: „Dis war doch aber auch 
nur ne historische Frage! Nu komm 
doch bloß wieda runta!“ Keine Ant-
wort. Stattdessen wurden wortlos 
hektisch neue Zigaretten angezündet 
und mit sichtbarem Genuss tief in-
haliert. Ihre Gesichter blieben aller-
dings nun voneinander abgewandt.

KIEZGESCHICHTE

DIE ANDERE PERSPEKTIVE

Historie
und Hysterie
Von Elfie Hartmann

Idee und Foto: ©Elfie Hartmann

... der restaurierte Zwiebelturm des Eckhauses Nr. 7 am Viktoria-Luise-Platz 
in Schöneberg. Bis auf diesen Turm war das Haus eines von den zwei 
einzigen Gebäuden, die durch den Krieg nicht zerstört wurden.

Das ist doch ...

NACHRICHTEN

Wen zeigt diese Maske? 
Die Bergiusschule, das frühere Frie-
denauer Gymnasium, ist ein beein-
druckender Bau mit reichem plasti-
schem Schmuck und in Stein gemei-
ßelten tröstlichen Sentenzen wie „Es 
fällt kein Meister vom Himmel“. Auch 
die Buchstaben ABC über dem Ein-
gang versteht man auf Anhieb – nur 
eins bleibt rätselhaft: Die ‚Maske‘ an 
der Ecke zur Handjerystraße!

Versteckt hinter Gebüsch befindet 
sich der Kopf eines recht grimmig bli-
ckenden Mannes. Langes Haar, bu-
schige Augenbrauen und zu bei-
den Seiten die eingemeißelten Stra-
ßennamen: links Handjerystraße und 
rechts Maybach Platz, so hieß der Pe-
relsplatz zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts, als die Schule gebaut wurde. 
Diverse Versuche, die Identität die-
ses Herrn festzustellen, sind ergeb-
nislos verlaufen. Vergleiche mit Por-
träts eines bekannten Musikers er-
gaben: WAGNER kann es nicht sein! 
Wer kann hilfreiche Hinweise geben?                               

Linda Lehnert

Neuer Kurs 
für Besuchsdienst 
Wer Menschen Zeit, Hilfe und Auf-
merksamkeit schenken möchte, kann 
im Nachbarschaftsheim Schöneberg 
zur Alltagsbegleiterin oder zum -be-
gleiter ausgebildet werden. Zum Vor-
merken: Ein Einführungskurs für die 
Tätigkeit im ehrenamtlichen Besuchs-
dienst beginnt am 13. April 2024. Ver-
mittelt werden die Grundlagen der 
qualifizierten Alltagsbegleitung von 
Menschen mit Pflegebedarf mit De-
menz. Nach dem Einführungstermin 
folgen zehn Termine, jeweils Mitt-
woch oder Donnerstag von 17.00 
bis 19.00 Uhr im Nachbarschaftshaus 
Friedenau. Wer später im ehrenamt-
lichen Besuchsdienst tätig ist, erhält 
eine Aufwandsentschädigung, ist da-
bei versichert und kann an Fortbil-
dungen teilnehmen. Für zukünftig 
ehrenamtlich Mitarbeitende ist der 
Kurs kostenlos.

Anmeldung unter: 030 859951-223/224 
oder besuchsdienst@nbhs.de

� Foto: © L. Lehnert

Kontakt:

Tel.:
(030)859951364

ehrenamt@nbhs.de
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F asten ist eine uralte religiöse Pra-
xis. Die evangelisch-freikirchliche 

Gemeinde in Berlin-Steglitz (Rothen-
burgstraße 12–13) verbindet dies nun 
gleich noch mit einem umfangrei-
chen Pilger-Programm auf Wander-
routen im Berliner Umland – so soll 
eine noch intensivere Wirkung auf 
Körper und Seele entstehen, wie sich 
die Veranstalter erhoffen. Vom 17. bis 
24. März findet diese „Pilgerfasten-
Woche“ der Baptisten statt. 

Das Motto dabei: „Mach dich auf den 
Weg zu mehr Gesundheit und sinn-
erfülltem Leben!“ Pro Tag würde eine 
zehn bis zwölf Kilometer lange Wan-
derung auf dem Programm stehen. 
Man trifft sich morgens in Steglitz mit 
Pastorin Natalie Georgi und Fastenlei-
terin Christiane Dienel, im Anschluss 
geht es ins Umland. Die Idee der Ver-
anstalterinnen: Auf ein so grundle-
gendes Bedürfnis wie die Nahrungs-
aufnahme einige Tage lang zu verzich-
ten, ermöglicht ein Stück Ablösung 
von den Zwängen des Alltags. Für 
eine ärztliche Beratung in Zweifelsfäl-
len sei dabei ebenso gesorgt, versi-
chern die Pilgerfasten-Initiatorinnen. 

Dem Heilfasten nach Buchinger, das 
dem Konzept zu Grunde liegt, wür-
den viele positive gesundheitliche 
Wirkungen zugeschrieben. Durch 
freiwilligen, kontrollierten Verzicht 
auf feste Nahrung für einen begrenz-
ten Zeitraum wird ein starker Impuls 
für gesundheitsbewusste Ernährung 
gesetzt. Der Blutdruck sinkt, die Wir-
kungen auf Fettstoffwechsel und 
Verdauung sind gut, kurz: eine Fas-
tenwoche könne ein wirksamer Ein-
stieg in eine dauerhafte Ernährungs-
umstellung sein. 

Der Beitrag zur Pilgerfasten-Wo-
che beträgt 80,00 Euro, weitere In-
formationen: baptisten-steglitz.de/
pilgerfasten/  

Kontakt: Christiane Dienel c.dienel@t-
online.de

D er Osterspaziergang, wer kennt es 
nicht, das berühmte Gedicht, das 

Johann Wolfgang von Goethe 1805 
schrieb. Sehr bekannt ist auch der 
amerikanische Spielfilm von 1948 mit 
Judy Garland und Fred Astaire in New 
York. Aber wer ist schon mal in der 
Fregestraße am Gartenzaun der Kita 
Volltreffer entlang spa-
ziert und hat sich die 
Ausstellung zur Oster-
geschichte angesehen?

Während des ersten 
Lockdowns wegen Co-
rona 2020 kam die Idee 
auf, am Gartenzaun der 
Kita Bilder von Kindern 
für Kinder aufzuhän-
gen. Weil es sofort ein 
Blickfang war und alle 
Kinder Spaß daran hat-
ten, wurde die Zaun-
galerie später fortge-
setzt. Unterstützt wird 
das Projekt von einer 
ehemaligen Kita-Mut-
ter, die selbst Bilder und Zeichnungen 
beisteuert und andere kreative Ideen 
einbringt. So gab es in den vergange-
nen Jahren immer wieder Bilderge-
schichten am Gartenzaun zu verschie-
denen Themen, wie z.B. Kinderrechte. 
Auf allen Bildtafeln sind die Inhalte in 
einfacher, kindgerechter Sprache kurz 
erklärt. Wenn auch die Kinder nicht 
immer die Bildergeschichten zeich-
nen, so sind sie doch an der Gestal-
tung der Galerie aktiv beteiligt. Sei es, 
dass sie die Fische und Meerestiere 
rund um die Arche Noah gemalt ha-
ben, oder dass die ihre eignen kleine 

Hände fotografieren ließen und da-
mit sie als Girlande wie Hand in Hand 
am Zaun aufgehängt werden konnten. 
Der Spaß dabei war auch, von den El-
tern die Hände ihrer Kinder erkennen 
zu lassen. Als Beispiel dafür, wie wich-
tig die Kita-Kinder dieses Zaun-Projekt 
nehmen, erzählt die Erzieherin Franzis-

ka Mies ihre Beobachtung eines klei-
nen Mädchens. Es wurde von seiner 
Oma abgeholt, die es offensichtlich 
sehr eilig hatte und sich dann doch 
überreden ließ, alle Bilder am Zaun in 
Ruhe anzugucken und zu erklären. Zu 
den einzelnen Themen werden auch 
kleine Boxen am Zaun aufgehängt, in 
denen die Kinder kleine Geschenke 
finden, beispielsweise ein Büchlein 
oder ein Lesezeichen.

Für das bevorstehende Osterfest 
plant die Kita im Laufe der ersten 
Märzwoche einen Osterweg aus-
zustellen, aber nicht viele niedliche 

Hasen und bunte Schokoladenei-
ern sollen den Weg säumen. Hier 
wird der Weg Jesu vom Tod bis zur 
Auferstehung gezeigt. Diesmal wer-
den keine gezeichneten oder gemal-
ten Bilder ausgestellt, sondern man 
will das Publikum mit Bildern, die aus 
Flanell und weichen Stoffen gestal-
tet sind, überraschen. Gezeigt wer-
den die Geschichten vom Abend-
mahl, vom Verrat durch den Freund, 
vom Leidensweg, von der Kreuzi-
gung und von der Auferstehung. Na-
türlich wird der ganze Weg so gestal-
tet, dass die Kinder von der Brutalität 
der damaligen Zeit nicht schockiert 
werden. Am Ende stehen die glück-
liche Auferstehung und die Erkennt-
nis, dass Jesus im Himmel weiter-
lebt. Mit kräftigen bunten Farben wird 
eine positive Stimmung hervorgeru-
fen. Die Ausstellung soll dabei auch 
die Sinne ansprechen. Erstmals wer-
den die Texte zu den Bildern in Blin-
denschrift übersetzt, so dass sie auch 
von sehbehinderten Passanten ertas-
tet werden können. Daneben wird es 
QR-Codes geben, die jeder auf sein 
Handy einlesen kann. An manchen 
Stellen kann man sogar Lieder hören 
und Erklärungen können mit Hilfe des 
QR-Codes in der Gebärdensprache 
abgerufen werden. So kann der Os-
terspaziergang entlang der Garten-
zaun-Geschichten in der Fregestraße 
in diesem Jahr zu einem ganz beson-
deren Erlebnis werden.

Die Kita „Volltreffer“ in der Frege-
straße 13–14 gehört zur Heilsarmee. 
Die Heilsarmee ist eine christliche 
Freikirche, die sich besonders im so-

zialen Bereich engagiert. Diese Kita 
wurde 1987 gegründet. Bei der er-
zieherischen Arbeit werden neben 
der christlichen Tradition besonders 
auch Bewegung, Kunst und Kreati-
vität gefördert. Dabei ist die Kita so 
erfolgreich, dass sie bereits in der 
Lauter Apotheke am Breslauer Platz 
ein ganzes Schaufenster gestalten 
darf. Trotz des religiösen Hinter-
grunds steht die Kita „Volltreffer“ al-
len Kindern offen von 1 Jahr bis zum 
Schulbeginn.

Tägliches Wandern 
im Umland

FASTENZEITKUNSTPROJEKT EINER KITA 

Der etwas andere Osterspaziergang
Von Christine Bitterwolf
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Kunst aus dem letzten Projekt (li.) und für die aktuelle Zaungalerie �
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Mely Kiyak, geboren 1976 in 
einer niedersächsischen Klein-
stadt als Tochter kurdischer Ein-
wanderer ist Schriftstellerin, 
Journalistin, Essayistin und ver-
fasst Kolumnen, zum Beispiel für 
das Maxim-Gorki-Theater und für 
die ZEIT.

Dieses Buch ist bereits 2013 er-
schienen und ich bin sehr froh, 
dass es jetzt wieder – erweitert – 
auf den Markt kommt. Bei man-
chen Büchern versteht man ab-
solut nicht, warum sie nicht immer 
lieferbar waren. Umso schöner, 
dass es jetzt wieder erhältlich ist!

Herr Kiyak, Melys Vater, war als 
Jugendlicher nach Deutschland 
gegangen, sein Vater ermunterte 
ihn dazu mit den Worten „dann 
kannst du berichten, was sich die 
Deutschen unter ihren Pflaumen-
bäumen erzählen“. Herr Kiyak 
arbeitete hart in einer Fabrik und 
viel Zeit unter Pflaumenbäumen 
blieb ihm nicht. Als er endlich in 
Rente ging und es zudem ge-
wagt hatte, sich scheiden zu las-
sen, denkt er, jetzt beginne das 
schöne Leben.

Doch sein hartnäckiger Husten 
stellt sich als Lungenkrebs her-
aus. Mely Kiyak beschreibt die 
letzten Monate mit ihrem Vater, 
den Aufenthalt in einer Lungen-
klinik in Brandenburg, das Auf 
und Ab der ärztlichen Vorschlä-
ge und Behandlungsmöglichkei-
ten, den Widerwillen ihres Va-
ters, sich auf das alles einzulas-
sen und ihr eigenes Drängen, er 
müsse doch alles versuchen, sie 
habe ja nur einen Vater.

Zwischen den Kapiteln der Gegen-
wart fügt Kiyak immer wieder 
höchst unterhaltsame Geschichten 
aus der Familie ihres Vaters ein, die 
in Ostanatolien spielen.

Die Art und Weise, wie die Auto-
rin diese Monate beschreibt, die-
se Liebe, das hat mich überwäl-
tigt. Ein menschliches und inten-
sives Buch, eines, das uns Einblick 
sowohl in das Leben von Gast-
arbeitern gibt wie auch in den 
Alltag in Krankenhäusern. Vor al-
lem aber ist es eine wunderba-
re, sehr berührende Hommage 
einer Tochter an ihren Vater. 

Elvira Hanemann

sie selbst – dann erst ihren Hund, der 
eine Einheit mit ihr zu bilden scheint. 
Seit dem Mittelalter kennt man Sche-
renschnitte, die nicht allein das Volk 
schon damals begeisterten und im-
mer wieder faszinierten. Und eine 
gleiche Stimmung wird bei diesem 
Werk nun wieder vermittelt, adap-
tiert sozusagen. Die Be-
wunderung für diese alte 
Kunst wurde dankens-
werter Weise neu be-
lebt und ist hier im HAUS 
DES PAPIERS in Berlin zu 
sehen, diesem weltweit 
ersten Museum für zeit-
genössische Bildende 
Papierkunst.

Auch der zweite Sche-
renschnitt von gleicher 
Künstlerin als Selbstpor-
trät daneben platziert, 
birgt vorerst Geheim-
nisse, die nach und nach 
aber deutlich erkennbar 
werden: Sie krault ver-
sonnen den Hals eines 
Wolfes... (Auf die Nach-
frage einer Bewerkstel-
ligung des Transportes 
dieser einzigartigen Kunstwerke er-
hält man umfassende Auskunft: Die 
schwarze Papierbahn wird im eige-
nen Atelier aufwändig und sehr zeit-
intensiv ausgeschnitten und letztend-
lich behutsam mit großer Vorsicht ge-
rollt. Und erst auf diese Art mit größ-
ter Vorsicht transportiert.)

Ausflug zur Einzigartigkeit
Insgesamt achtundzwanzig Künst-
ler haben hier ihre Werke zur Zeit 

Hier brennt man für Papier und 
zwar für Kunst aus Papier. Und ge-

nau dieses als einziges Material sieht 
man hier in Form von hochwertiger 
künstlerischer Gestaltung.

Das weltweit erste Museum für „Zeit-
genössische Papierkunst“ findet man 
am Spittelmarkt in Berlin Mitte. Die 
engagierte Museumsleiterin Kathari-
na Grusch brennt fast sichtbar, wäh-
rend sie die unterschiedlichen Wer-
ke in diesem Museum beschreibt und 
erklärt. Unterstützt wird sie von der 
gleichfalls sichtbar kunstbegeisterten 
Praktikantin Pranamita Das aus Nord-
indien. Es lohnt absolut, sich für jedes 
einzelne Kunstwerk Zeit für intensive 
Betrachtung zu nehmen oder auch 
um eine gern gewährte Führung zu 
bitten. Vieles ist nämlich erst erkenn-
bar, nachdem man auf bestimmte De-
tails innerhalb der künstlerischen Dar-
stellung hingewiesen wird. Doch kei-
nesfalls irritiert hier etwa Abstraktes, 
das Unerklärliche wird sichtbar. Man 
darf erwartungsvoll eintauchen. Und 
vielleicht auch nur, um sich schlicht zu 
entschleunigen innerhalb dieser kla-
ren, beeindruckend geschickt aufge-
teilten, Räumlichkeiten.

Ausflug zur Superlative
Zum Beispiel (Foto) ist der Titel dieses 
größenmäßig nahezu gigantischen 
Scherenschnittes der in Schwerte an-
sässigen Künstlerin Jessica Maria To-
liver: „Innere Sicherheit, abends, 
wenn ich schlafen geh …“ Und auf 
den zweiten Blick erst erkennt man 

ausgestellt. Eine Jana Schumacher 
ist vertreten mit „Death can dance“, 
Lisa Tiermann stellt ihr „Couple“ vor 
oder ein Brian Dettmer unter dem Ti-
tel: „Physiografie“, dazu viele ande-
re Künstler/innen mit interessanten, 
unterschiedlichsten Werken allesamt 
ausschließlich auf und mit dem Werk-
stoff Papier gefertigt.

Das Museumsprojekt wurde ohne 
Fördermittel von den Unternehme-
rinnen Ul Vohrer und Annette Berr 
der FineArt-Print Manufaktur d ḿage 
initiiert. Begleitet und unterstützt wur-
de von d ḿage, sowie den Partnern 
Hahnemühle und Canon Deutsch-
land. Noch bis Anfang Juni ist die ak-
tuelle Ausstellung “Kunst aus Papier“ 
noch zu genießen. Unter dem Na-
men „CUT“ ist sie im Internet zu fin-
den. Der „Paper Art Award“ wird 
Ende April verliehen im Haus der 
Telekom Hauptstadtrepräsentanz. 
Weiteres zum Ausflug zur Papierkunst 
findet man im Internet unter:
www.hausdespapiers.com

Haus des Papiers
Seydelstraße 30/Ecke 
Elisabeth-Mara-Straße 
10117 Berlin
U 2 bis Spittelmarkt- (Ausgang Leipzi-
ger Straße) 
lks. 5 Min. Fußweg

Öffnungszeiten:
Freitag-Sonntag 10.00h–17.00h
Tel. 509 476 48
Zugang barrierefrei

KOSTENLOS!
Führung im ARD Hauptstadtstudio

Wilhelmstr. 67a/ Ecke Reichtagsufer  

Berlin-Mitte

14.00 Uhr

jeden letzten Donnerstag im Monat

WAAGERECHT: 

1. Body. 3. Gauss. 5. MTF. 8. Straßen
bahn. 12. Mai. 13. IK. 14. soul. 16. TK. 
18. Glory. 20. Rue. 21. Ry. 22. EMBO. 
23. WE. 24. Rondell. 26. Kennedy. 30. LEA. 
31. nie. 32. Coco. 34. ONC. 35. Arno. 
37. Hirsch. 40. Max. 41. Fels. 42. Bio-
phon. 44. Anet. 47. Ar. 48. Main. 49. Na-
tal. 50. UG.

SENKRECHT: 
1. Bismarck. 2. Dorit. 3. Ginkgo. 4. Sche-
renschnitt. 6. Füller. 7. Öß. 9. TA. 10. Ei. 
11. Gorillas. 15. UU. 17. keine. 19. OwO. 
25. LE. 27. Enn. 28. Nicolai. 29. Darm. 
32. Cox. 33. oi. 34. Oxfam. 36. Nabe. 38. Ru
pal. 39. Honig. 43. hr. 45. NN. 46. TN.

LÖSUNGSWORT: Somalia (Botschaft 
in der Rheinstraße 10). 

AUSFLUGSTIPP

KREUZWORTRÄTSEL – LÖSUNGENTIPPS VON FRIEDA GÜNSTIG

BUCHTIPP
Mely Kiyak : Herr Kiyak 
dachte, jetzt fängt der 
schöne Teil des Lebens an

Hanser Verlag, 23 €

Ihre Buchhandlung in Friedenau 
am Friedrich-Wilhelm-Platz
Bundesallee 77 – 12161 Berlin

(030) 8527908 – www.thaer.de

Pranamita Das und Katharina Grusch � Foto: © Elfie Hartmann

Eine Welt aus Papier
Von Elfie Hartmann
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Ein Produktion in Zusammenarbeit 
mit FRAUENmärz 2024; Haus am 
Kleistpark (s.o.)

Donnerstag, 14.3.2024, 17.00 Uhr
Dozentenkonzert der Reihe „Klas-
sik“: Gesang und Klavier 
Patricia Holtzmann, Sopran
Elke Schrepel, Klavier
Ort: Theodor-Heuss-Saal im Rathaus 
Schöneberg 

Freitag, 15.3.2024, 18.00 Uhr
Vorsingen SVA MUSICAL
Repertoire für die Aufnahmeprü-
fung an der UdK Berlin
Am Klavier: Tobias Bartholmess
Ort: Gemeindesaal St. Marien, Berg-
heimer Platz 1, 14197 Berlin

Samstag, 16.3.2024, 14.00 Uhr–17.00 
Uhr
Vocal Workshop – Experimentelle 
Stimme, Improvisation und Perfor-
mancekunst
Improvisation und vokale Perfor-
mancekunst mit Theda Weber-Lucks
Anmeldungen: theda.weber-
lucks@lkms.de
Ort: Haus am Kleistpark (s.o.)

Sonntag, 22.3.2024, 18.00 Uhr
NUN WILL DER LENZ UNS 
GRUESSEN!
Schülerkonzert Horn und Trompete
Fachklasse: Martina Schraps, Korre-
petition: Elke Schrepel
Ort: Haus am Kleistpark (s.o.)

Samstag, 2.3.2024, 16.00 Uhr
Fachgruppenkonzert Gesang 
Die Fachgruppe Gesang mit Klas-
sik, Musical, Pop, Chanson und Jazz, 
am Klavier begleiten Elke Schrepel 
und Andreas Schmidt; Ort: Haus am 
Kleistpark, Grunewaldstr. 6/7, 10832 
Berlin

Sonntag, 3.3.24, 11.30 Uhr
Gemischtes Konzert der Fachgrup-
pe Blasinstrumente
Korrepetition: Elke Schrepel
Haus am Kleistpark (s.o.)

Montag, 4.3.2024, 19.00 Uhr
Festakt zur Benennung des Maria 
Leo Saals 
Anlässlich der feierlichen Benen-
nung des Konzertsaals der Leo Kes-
tenberg Musikschule im Haus am 
Kleistpark nach der Musikpädago-
gin, Pianistin und Frauenrechtlerin 
Maria Leo (1873–1942), wird an das 
Leben und Wirken der Pionierin der 
reformpädagogischen Ausbildung 
erinnert. Nach dem Besuch ihrer 
Wohn-und Arbeitsstätte in der Pal-
lasstraße 12 kommen während des 
Festakts Nachfahren von Maria Leo 
und ihre Biografin zu Wort und Ton. 
Werke und Uraufführungen von 
Komponistinnen bestimmen das 
musikalische Programm.

D as Fach Musiktheorie hat viel mit 
den Praxiserfahrungen unserer 

Schüler*innen zu tun. Wir ent-
schlüsseln Kompositionen aus ver-
schiedenen Perspektiven: Mit der 
analytischen Perspektive lernen wir 
etwas über die Konstruktion einer 
Komposition. Mit dem Gehör er-
fahren wir, welche Wirkung diese auf 
uns hat. Und mit der komponieren-
den Perspektive erleben wir, wie 
Kompositionen entstehen.

Wie auch beim Erlernen einer Spra-
che ist es dabei am effektivsten – und 
auch am leichtesten –, wenn man früh 
anfängt. Im Kindertheoriekurs nähern 
wir uns der Musik spielerisch, denn 
schließlich erfüllt das Musizieren die 
Definition des Spiels (siehe J. Huizin-
ga, homo ludens). Warum nicht die 
Intervalle mit einem Kartenspiel ler-
nen? Warum nicht das Notenlesen mit 
einem Würfelspiel meistern? Lernen 
und Spielen haben große Über-
schneidungen; insbesondere, wenn 
man das Spiel „Musizieren und Musik-
Erfinden“ erlernt! 

Inzwischen werden unsere Kurs-
angebote von Jugendlichen und Er-
wachsenen gut besucht, doch in den 
Kinderkursen fehlt der Nachwuchs! 
Heutzutage haben eben auch unse-
re Kinder einen vollen Termin-
kalender. Jedoch: Wenn Musik-
machen und Musikentdecken zu 
einem wichtigen Teil des Lebens 
werden, sind die Synergieeffekte 

A ls mir im Jahre 2014 die Fachgrup-
penleitung für Neue Musik über-

tragen wurde, war die sogenannte 
Offene Impro mein erstes „Stecken-
pferd“. Ein monatlicher Improvisa-
tionskurs, der offen sein sollte für alle: 
Laien, Profis – Musikinteressierte aller 
Sparten. Von Beginn an bestimmte ihn 
das Spiel – nach Konzepten oder Re-
geln, die wir uns selber stellten. Mal 
waren sie von der Sprache, mal vom 
Theater, mal von der Kunst oder vom 
Gesellschaftsspiel abgeleitet, mal wa-
ren es Forschungsfragen, die uns leite-
ten, oder wir ließen uns von Erlebnis-
sen, Wünschen, Fantasien inspirieren. 

Die dabei entstehende Musik war oft 
erfrischend anders als erwartet – und 
sie offenbarte immer wieder neue 
Einsichten in die Grundprinzipien der 
Musik. Die Offene Impro wurde unser 
„Abenteuerspielplatz“. Allein das Wort 

„Abenteuerspielplatz“ – der Name 
wurde Programm und fester Begriff. 
Gemeinsam mit der Fachgruppe Ele-
mentare Musikpädagogik (EMP) bie-
ten wir seit vergangenem Jahr unter 
dem Label Musikabenteuer verschie-
dene Kurse für alle Altersgruppen an, 
die sich inzwischen allgemeiner Be-
liebtheit erfreuen. (Vgl. die Angebo-
te für Gesang, Percussion, Blockflö-
te und Klangforschung auf unserer 
Website: lkms.de/elementare-musik-
paedagogik#Musikabenteuer)

„Abenteuer“ verspricht Spannung 
und Unerwartetes trotz Vorsicht und 
Planung. Genauso braucht das Spiel 
einen Plan und Regeln, die wir seriös 
verfolgen – aber auch Freiräume, Ein-
satz (Mut) und Überraschung! Dann 
ist es Spaß pur, der die Sinne weckt! 

Daneben gibt es verschiedene Kurs-
angebote in musikalischer Improvisa-
tion, in denen die Spielidee weiter-
geführt wird, wie z.B. in dem noch im 
Aufbau befindlichen Projektensemle 
der Improsolisten. Und auch im Einzel-
unterricht mit Schwerpunkt Improvisa-
tion wird dieses Konzept aufgegriffen. 
(Vgl. lkms.de/neue-musik)

Wir freuen uns über Neuzugänge! 
Probestunden sind jederzeit möglich. 

Kontakt: theda.weber-lucks@lkms.de

zwischen Musiktheorie und Musizier-
praxis nicht zu unterschätzen! 
Die Unterrichtsorte und -zeiten für 
unsere Kindertheoriekurse: Havel-
land-Grundschule, Do. 17–18 Uhr. In 
Planung ist ein Kurs in der Marien-
felder Grundschule. Unser gesamtes 
Angebot finden sie auf unserer Web-
site: www.lkms.de/musiktheorie
Wir freuen uns auf Sie und Ihre Kinder! 
Zur Fachgruppe Musiktheorie: Seit 
2021 leitet Felix Mahr die Musik-
theorie an der Leo Kestenberg Musik-
schule. Er ist zudem an der Universität 
der Künste und an der Barenboim-
Said Akademie als Dozent tätig.  Er 
beschreibt seine Lehre so: „Mein An-
spruch ist es, möglichst viele didakti-
sche Situationen zu meistern. Mein di-
daktischer Schwerpunkt hat mit Lern-
spielen zu tun. In meinem Unterricht 
baue ich regelmäßig selbst ent-
wickelte Lernspiele ein, um den 
Unterricht ansprechender und inter-
aktiver zu gestalten. Dies beschränkt 
sich nicht auf ein bestimmtes Alter, 
denn jeder Mensch spielt (auf welche 
Weise auch immer). Musiktheorie-
unterricht kann – wenn man es 
schafft – für jede/n Schüler*in eine 
Bereicherung darstellen. Mit diesem 
Anspruch kommen auf mich immer 
wieder neue Herausforderungen 
dazu, an denen ich als Lehrkraft und 
ganz allgemein als musikalische 
Persönlichkeit stetig wachsen kann.“
Kontakt:  felix.mahr@lkms.de

Konzerte und Workshops 
im März 

Musiktheorie spielerisch erlernen

IMPROVISATIONSKURSE

LEO KESTENBERG MUSIKSCHULE

Immer mehr Musik-
abenteuer
Von Theda Weber-Lucks

„Zwitschermaschine“: Volkslieder und Improvisiertes beim Bezirksfest � Fotos: LKMS

Theda Weber-Lucks
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